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Freitag, den 21. August 1914 14. Jahrgang

^ D̂er Weltkrieg.
(333. T. B.) Die Deutschen Trnp

Aftern ohne Kampf in Brüssel einge-
>, ^ ähft f Ts

w , Da *n. Der Bürgermeister von Brüssel li:ß
fjHiing Nach: Proklamationenanschlagen, daß die
V»»Iĝ .̂ nkls burdj deutsch«: Truppen erfolgen werde.
^ dlrjb, ' vollkommener Ruhe. Die Stadtverwal-

den Postln. Die Bürgenvehr ist eniwoffl
'U“<a rfcn sind nach Antwerpen verbracht worden.

> Weitere Erfolge int Weste ».
% (W.  T . B.) 20. August 1914. Unsere

bei Tirlemont,  östlich von Brüssel,

befangene.
oâ '5'. .i schwere Batterie, sowie 1 Fahne und

li 000
l ft{
Aiib e ^öalletie nahm bun Feinde bei Perwez
E » 2 Maschinengewehre— (Beide Nachrichten

.N. Loiufe des gestrige» Nachmittags durch
>n Bierstadt bekannt. Schrifileituag.)

der deutschen Flotte.!C " ..• 20. Aug. (W. B.) Die beiden kleinen
^urg" und „Stralsund" haben in den letz-
, Vorstoß nach der südlichen Nordsee ous-
1 sichtete die „Straßburg " unter der eng-

st^ grvß̂ i feindliche Unterseebole, von denen sie
4 " ? Entfernung mit wenigen Schüssen zum
Llt!n$0 • „Stralsund " kam in ein Feuergefecht mit
^,.8ststz? Ebvboo!szerstörern auf größere Entfernungen.
>..4, t ^ erlitten Beschädigungen. Bei dieser Ge-

3' ""* bis ê enf° wie bei der Erkundigungsfahrt eines
ii' Iim.  Skagerak erneut festgestellt werden,
4 ^ die Un̂ ' .̂rc ^ "vässer frei von Feinden

neutrale Schiffahrt unbehindert passieren
>t tlj
t̂ WnÜ?’ ^ ug. Bon unseren Schiffen ist bei ei-

4, ^»'dkn hr^ nach der englischen Küste erneut fest-
daß unsere Gewässer von feind-

'fiS- ftfWu n ^ re ' ^ nd. Neben dieser rein tatsäch¬
lich , ^ .fll haben unsere beiden kleinen Kreuzer auch
\ W „! t ^ l-Iffchen Schiffen gut bestanden. Das
4 ^ llloße Entfernung — vielleicht 10  Kilo-

d̂ lUnden. Trotzdem ist es unseren Schiffen
H M von empfindliche Verluste beizubringen.
VoJ^bilhErn^ ’̂ e" Seite wieder in Abrede gestellt
?Vl !n,u?,^^ "dlich. Diese neue Eifahrung mit eng-
Vr ’flen "Ungeu soll uns aber nicht die Freude be-

"Hf hj-r!? v̂ir darüber haben, daß unsere Schiffe
^ .> ^8 unversehrt übecstandcn haben.

Stimmung in Kiautschon.
st' x , August. (W. B.) Telegramm aus

Vestätignna der Mitteilung des japanischen
>" he für Pflichterfüllung bis aufs Aeußerste

R . Gouverneur.

^>e>>^ ^ eorg von Serbien verletzt.
tz, ' .̂ ug. Die „Südlawische Corcespondenz"

4, ? ti,iij,̂"" ^ Prinz Georg von Serbien, der fast
'itier't n Befestigungen von Belgrad inspiziert,

,,r >!» °^ er' Besichtigung, die er mit seinem
■jüA unternahm, angeschosseu. Der

Tvbn̂ ^ letzang am Kopf. (Prinz Georg ist
Ke m>..Ces  serbischen Königs der aber bekannt-

'̂ rin̂ ^ de als Thronfolger zu Gunsten des jetzi-
^ ^ lexauver wegen seiner sattiam bekannten

tẑ ..̂ ug. Die „Südslawische Korrespondenz"

verzichten mußte. D. Red.)
serbische Greuel.K\

X l| 0U| th .. • -VII «ötiutll yuvt II »I vl>.
kV l|”l| ei4rfr êi  Schabatz und Valjevo vielfach eine

' " Kampfesweise angewandt, die Zeichen

in,in.
Die Serben haben in den letzten

H.C ! "'Eht geachtet und Aerzte, die auf dem
zu Hilfe eilten, beschossen.

iÄ “iiw x und Verwundetentransportewurde von
yVi^ tt n unö auch von Weibern aus dem Hin
vti ^ tb)!>nd ^ ^^ rreichische Aerzte, die sich auch um
V^ t 1ôh 6te onnê men  wollten, wurden von Ser-
v fii iin Hl ^ gen und schwere Verwundungen nur
1 '»! ^ gtki, ^^ nte überfallen, als die Helfer sich

Se.chische Frauen und Kinder haben
^tr» ^ ^ unbete ausgeplündert, aber auch ser-

^we» dabei betreten, als sie ihre eigenen

gefallenen Kameraden ausraubten und die Leichen liegen
ließen. Zahlreiche Plünderer wurden standrechtlich behandelt
und erschossen. Inhaber von Häusern haben unsere Sol¬
daten, die sie scheinbar willig ausgenommen hatten, nächt¬
licherweile überfallen. Serbische Frauen versuchten ein Haus,
indem mehrere Mann schliefen, anzuzünden, wurden aber
hierbei rechtzeitig betreten und festgenommen. Die Serben
haben auch Versuche gemacht, unter dem Schutze der weißen
Flagge Truppen heranzulocken, um dann erst den Kampf
zu eröffnen. Diese Versuche sind in keinem Falle geglückt.

Aus Groß -Berlin.
Berlin,  19 . Aug. (W. B.) Der Oberbefehlshaber in

in den Marken erläßt folgende Bekanntmachung:
Nachdem die Mobilmachung durchgeführt und die durch

sie bedingte Störung im Eisenbahnverkehr im wesentlichen
beendet ist, bestimme ich hiermit: Das von mir erlassene
Verbot der Ausfuhr von Mehl, Getreide, Schlachtvieh und
frischem Fleisch aus dem Gebiet des Zweckverbandes von
Groß-Berlin tritt für alle genannten Gegenstände mit Aus¬
nahme von Roggen, Roggenmehl, Weizen und Weizenmehl,
also insbesondere für Hafer, Gerste, Vieh und Fleisch, so¬
fort außer Kraft. Für Roggen und Roggenmehl tritt das
Ausfuhrverbot mit dem Ablauf des Sonntag den 23.
August außer Kraft. Für Weizen und Weizenmehl tritt
das Ausfuhrverbot mit dem Ablauf des 28. August außer
Kraft.

Unter Berücksichtigung der veränderten Verhältnisse
setze ich ferner von heute ab die von mir am 2. August
1914 für das Gebiet des Zweckverbandes Groß-Beclin̂ be-
stimmlen Höchstpreise für den Verkauf von Mehl und Salz
in den gewerblichen Verkaufs stellen folgendermaßen herab:
Für ein Pfund Roggenmehl von 27 auf 20 Pfennig, für
ein Pfund Weizenmehl von 30 auf 24 Pfennig und für
ein Pfund Salz von 20  auf 16 Pfennig.

Letzte Augenblicke Papst Pius X.
Rom , 20. August. Ueber die letzten Augenblicke des

Papstes wird gemeldet: Nach der Spendung der Sterbe¬
sakramente wurde dem Papste Sauerstoff eingegeben, worauf
er das Bewußtsein wiedererlangte und folgende Worte
sprach: „Jetzt fange ich an, mich übel zu fühlen. Der All¬
mächtige hat nicht gewollt, daß ich die Greuel erlebe, die
jetzt in Europa geschehen." Darauf küßten die Anwesenden
Kardinäle weinend dem Papste die Hand.

Rom , 20. August. Da Italien neutral ist, kann das
Konklave in Rom statlfinden. Das Konklave tritt zehn
Tage nach dem Tode des Papstes zusammen, sodaß die
meisten Kardinäle anwesend fern können, namentlich da die
auswärtigen Regierungen alles Interesse haben, deren
Reise zu begünstigen. Das bevorstehende Konklave ähnelt
dem deS Jahres 1800, das während der napoleonifchen
KriegSwirren in Venedig abgehalten wurde und Pius VII.
wählte.

Belgiens Demoralisation.
Die Ursache der belgischen Schandtaten tm Kriege.
& Belgien hat sich in den wenigen Tagen, die seit

dem Ausbruch des Krieges verflossen sind, so gründlich
aus der Reihe der Kulturvölker gestrichen, daß man un¬
möglich an der Beantwortung der Frage vorbeikann:

Wie war eine solche grauenhafte Verwilderung
möglich?

Nicht aus dem Auge darf man lassen, daß infolge
der skrupellosen Hetze der französisch beeinflußten belgi¬
schen Presse eine geradezu entsetzliche Angst vor den
„Preußen" herrschte. Man war schon seit Jahrzehnten
gewohnt, in einem preußischen Soldaten aus den Ge¬
bieten jenseits der Elbe sich eine Art Kosaken vorzustellen,
von dem man nachgerade alles, auch die allerschlimmsten
Schandtaten, zu erwarten habe. Die Presse hat unaus¬
gesetzt daran gearbeitet, diese Auffassung der trotz eines
sehr ausgedehnten Schulunterrichts in den fernliegendsten
Fächern in den Tatsachen des Lebens unglaublich unge¬
bildeten und jeder Erziehung baren Bevölkerung zu festi¬
gen und in die höchsten Kreise zu tragen. Das ist ein
Teil der Ursachen der gegenwärtigen belgischen Schand¬
taten. Man hat grauenhafte Angst und glaubt, sich mit
allen Mitteln und in jeder Weise zur Wehr setzen zu
müssen. ^ ,

Trotzdem aber wären diese entsetzlichen Formen der
Abwehr, der angreifenden Ausschreitung, nicht möglich
gewesen, wenn Belgiens Bevölkerung nicht auf einer
grauenhaft niedrigen Kulturstnse stände. Es zeigt sich
ihier, wie überall zu allen Zeiten in der Geschichte, daß
kleine, „selbständige" Splitter großer Nationalitäten kul¬
turell verkommen, weil ihnen das Schwergewicht einer
stroßen, langsamer denkenden Organisation fehlt. Genau
.so wie die Üandinaviscben Völker im letzten Jahrhundert

alle schöngeistigen Wandlungen ihrer Geistesgrößen als
„Mode" getreulich mitgemacht, miterlcbt haben, so fand
die Kulturentwicklung auch Belgien als ein leicht zu er¬
oberndes. zu bluffendes Feld. Nur mit dem Unterschiede,
daß Belgien, abgesehen von dem einen Conscience und
dem großen, aber skrupellosen und moralisch genugsam
bekannten „gekrönten Kaufmann" Leopold, überhaupt
keine über ein Durchschnittsniveau heransragende Men¬
schen gezeitigt hat. Ideale , wie sie Björnson in Skandi¬
navien ausgestellt hat. gibt es in Belgien nicht. Das bel¬
gische Volk klammert sich an die „Bildung", die Journa¬
listen der minderwertigstenSorte aus Frankreich impor¬
tiert haben, die aber nur ein dünner Firniß ist. der bei
der einfachsten moralischen Prüfung aufbricht und eine
Kulturblöße sehen läßt, die schon nicht mehr zu uber-
treffen ist. . , ,

Einen klassischen Beleg für die entsetzliche moralische
Minderwertigkeit des belgischen Volkes, in dessen Haupt¬
stadt jeder vierte Mensch unehelich-eborcn ist. bildet das
Schicksal des grandiosen Brüsseler Justizpalastes. eines
der herrlichsten Bauwerke der Welt. Als er seinerzeit
eingeweiht wurde, sollte auch das Volk air der Feier teil¬
nehmen. und König „Cleopold" schmeichelte dem Mob in
einer Rede den» auch nach besten Kräften. Aber das Volk
wollte an den „Freuden" teilnehmen.

„Kaum hatte," so berichtet der „Tag" nach einer alten
Nummer des Brüsseler „Soir ", der König den Justiz¬
palast verlassen, als der Pöbel das Gitter im Sturm
nahm. Mit Fußtritten und Rippenstößen drängte alles
nach vorwärts . Frauen, Greise und Kinder wurden er¬
drückt und medergetrampelt, und Tausende ergossen sich in
die große Halle, die „Salle des Pas -Perdus " und in die
Sitzungssäle. Die Polizisten schlugen mit der blanken
Waffe, Grenadiere mit den Kolben drein, ohne etwas
ausrichten zu können. Und nun begann ein zweck- und
sinnloses Zerstörungswerk ohnegleichen. Im Sitzungs¬
saale des Schwurgerichts schlitzten die freien Bürger von
Brüssel die Sessel der Richter und Geschworenen mit ihren
Messern auf und zerfetzten den prachtvollen Teppich und
hie Wandbekleidungen. Brennende Streichhölzer wurden
umhergeworfen, die Pulte umgestürzt, die Vorhänge her¬
untergerissen, die Spiegel zertrümmert und die Möbel in
Stücke geschlagen— alles ohne irgendeinen anderen An¬
laß als die Radaulust und Zerstörungswut der Rasend¬
gewordenen. Viele verrichteten in den Ecken der Säle
ihre Notdurft, trampelten mit Behagen im Unrat herum
und wischten die schmutzigen Stiefel an den Teppichen
und kostbaren Draperien ab. Auf dem Prästdentenstuhl
eines Gerichtssaals saß ein Lümmel, die brennende Pfeife
zwischen den Zähnen, die Füße auf dem Pult , während
ringsumher seine Genossen in Holzschuhen auf den Sesseln
tanzten, um die Elastizität der Polster zu erproben."

In der Gegend des Justizpalastes wohnt in Brüffel
eine nach Zehntausenden zählende Bevölkerung, die weder
wallonisch noch vlämisch ist, deren Ursprung zurückzu-
Mren ist auf die langjährige Anwesenheit der spanischen
Landsknechte im spanischen Erbfolgekriege, denen damals
d-ie -Leichtlebigkeit des weiblichen Brüssel in grauenhaftem
Umfange zum Opfer gefallen ist. In diesem Volkssumpfe,
mit dem das offizielle Belgien nicht fertig wird, mit dem
es rechnet, tauchen alle Verbrecher unter. Aber wenn
auch bei dem Vandalismus im Justizpalaste dieses Ge¬
sindel die Hauptrolle gespielt hat, die Schuld trägt das
belgische Volk, das sich vielmehr dem Abschaum genähert
hat. anstatt ihn abzustoßen und auszumerzen.

Na, das Rad der Weltgeschichte rollt; schnell und zer¬
malmend. Es wird auch Belgiens Unkultur entkeimen
und den so gewaltigen edlen Naturkräften, die dieses
Volk in Jahrtausenden gezeigt hat. wieder Licht und Luft
schaffen gegenüber den Wucherpflanzen jetzt zu Tag«
tretender Unlultur.

Der Krieg gegen den Schwindel.
Die Gegner lügen, das; sich die Balken biegen.

<3  Daß Deutschland in seinem Telegraphenwesen so
sehr schwach ausgerüstet ist. hat zur Folge, daß das Aus¬
land in dem gegenwärtigen Kriege glauben mutz. Deutsch¬
land erleide eine Niederlage nach der anderen.

Daß in Deutschland eine Revolution tobt, daß die Re¬
servisten überall weinten und dergleichen Unsinn mehr, ist
noch das wenigste, was man uns nachlügt. Die nach
Sensation im Sinne ihres Publikums lüsternen ausländi¬
schen Telegraphenagenturen schwindeln fortgesetzt das
tollste Zeug zusammen. So war auf Grund von Ge¬
rüchten, die über London und Kopenhagen gekommen sein
sollen, in der italienischen Presse die Behauptung aufge¬
taucht, der Abgeordnete Liebknecht sei wegen Widerstandes
gegen die Aushebung zum Kriegsdienste erschossen worden.
Der franzosenfreundliche„Messagero", ein sog. „großes
Blatt ", widmete diesem Unsinn einen langen Leitartikel
und bereicherte ihn noch durch das weitere Gerücht, daß
infolge der Erschießung Liebknechts in Berlin Unruhen
ausgebrochen seien, bei denen man auch Frau Rosa
Luxemburg erschossen Habel

Um dem Unfug, den die ausländischen Pressebureau-



in Italien treiben , ein Ende zu machen , haben die Mar¬
länder Blätter , allen voran das bedeutendste rtalremsche
Blatt „Corriere de la sera ", beschlossen, während des
Krieges den Dienst der französischen „Agence Havas " und
der englischen Lügenfabrik „Bureau Reuter " nicht zu be¬
nutzen . Das ist das beste Zeichen dafür , daß man im
Auslande beginnt . Vertrauen zu den deutschen Massen
zu erhalten . _ , . , ,

Aehnliche Gesundung breitet sich in anderen neutralen
Ländern aus . Björn Björnson , der älteste Sohn des ver¬
storbenen Dichters Björnstjerne Björnson . hat in Berlin
ein Nachrichtenbureau eröffnet , von dem aus die skandi¬
navische und holländische Presse objektiv über den Verlaus
des Krieges informiert werden soll. Der Deutsch-natio¬
nale Handlngsgehilsenverband läßt in etwa vierzig
Städten des neutralen Auslandes durch seine Vertrauens¬
männer regelmäßig die deutsche Presse verteilen.

Hier mutz jedermann mithclfen ! Wer Bekannte im
neutralen Auslande hat , sende deutsche  Zeitungen hin,
besonders solche mit Siegesnachrichten ! Das klärt das
Ausland auf , schafft neues Vertrauen und ist das beste
Mittel , den Handel wieder flott zu machen . Denn Handel
setzt Vertrauen voraus , und das kann nicht durchgehalten
werden , wenn es uns auch nur schlecht zu gehen scheint!
Also : alle Mann ans Werk!

Entsetzlich.
Deutsche Frauen , seht nach dem Rechten:

Der Linienkommandant in Elberfeld erließ an sämt¬
liche Bahnhofskommandanten folgenden Befehl:

„Deutsche Frauen und Mädchen haben sich bei
Durchfahrt von Kriegsgefangenen teilweise würde¬
los benommen.  Ersuche Bahnhofskommandanten,
in schärfster Weise einzuschreiten , sobald unsere natio¬
nale Ehre durch solche Elemente angetastet wird ."

Auch aus Düsseldorf erhält die „Kölnische Zeitung"
darüber Klagen , daß belgische  Gefangene mit Wein
und Schokolade bewirtet worden seien . Und aus sicherer
Quelle wird mitgeteilt , daß auch auf dem Kölner Haupt¬
bahnhof die Gefangenen besser  verpflegt worden seien
als zum Teil unsere  eigenen Truppen . Für die Be¬
handlung der Gefangenen hat der Satz zu gelten : So
viel , daß sie nicht verhungern und eßbare Ware , aber
keinerlei Leckerbissen und nicht mehr als unumgänglich
nötig . Man vergesse nicht , es handelt sich um Menschen,
deren Volksgenossen unsere Gefangenen in Antwerpen
aneinandergefesselt im Gefängnis liegen lassen und sicher
nicht dafür sorgen , daß bei ihnen die Gefangenschaft an¬
schlägt wie eine Erholungskur.

Im ganzen aber : Deutsche Frauen , seht nach dem
Rechten ! Es ist eine der grauenhaftesten Kultur¬
erscheinungen , daß ein erheblicher Teil unserer weiblichen
Großstädter total jedes Augenmaß verliert , sobald es sich
ums Ausland , um Ausländer handelt . Daß es sich dabei
meistens um ganz minderwertige Ausländer handelt , um
Sudanesen , Marokkaner , Indier , in diesem Falle um bel¬
gische Mordbrennergesellen , das ist für diesen Teil des
weiblichen Geschlechts leider immer gleichgültig gewesen.
Deutsche Frauen , seht nach dem Rechten!

Dasselbe ekelhafte Schauspiel wie in Elberfeld , haben
auch Weiber in Glacee in Süddeutschland geboten : Das
Generalkommando des württembergischen Armeekorps
veröffentlicht heute folgende Bekanntmachung:

„Die unwürdigen und beschämenden Szenen , die
sich beim Eintreffen der französischen Gefangenen,
namentlich von weiblicher Seite , zugetragen haben , ver¬
anlassen das Generalkommando , bekanntzugeben , daß
weibliche Personen , die sich an Gefangene in würde¬
loser Weise herandrängen , von den Aufsichtsorganen
festzuhalten sind , und daß ihre Namen dem Generalkom¬
mando zur Veröffentlichung in den Zeitungen mitge¬
teilt werden ."

Die Szenen , auf die sich das Generalkommando in
seiner Bekanntmachung bezieht , haben sich am letzten
Donnerstag bei der Ankunft der ersten französischen Ge¬
fangenen auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof abgespielt.
Ein Teil des Publikums , namentlich „Damen ", drängten
sich an die Gefangenen heran , um ihnen Liebesgaben und

Blumen zu vverrelchen . Am anderen Morgen yaven sich
dann einige „Damen " in dem Reservelazarett . in dem die
Franzosen untergebracht sind , telephonisch erkundigt , ob
es gestattet sei . den Franzosen Schokolade und Rosen zu
bringen . Das taktlose Vorgehen dieser „Damen " ruft in
der Stuttgarter Bevölkerung große Entrüstung hervor.
Am besten wäre es , die Namen dieser Dirnennaturen in
der Presse bekannt zu geben!

lirri

Zahlt eure Privatschulden.
Auf die finanzielle Ausdauer kommt ' s an!

G Ein großes englisches Blatt hat dieser Tage die
Auffaffung vertreten , der Krieg könne höchstens 2 Monate
dauern , dann sei

ganz Europa pleite!
Der gegenwärtige Stand ver Dinge im wirtschaft¬

lichen Leben Deutschlands hat aber bisher gezeigt , daß
wir in Deutschland auch finanziell einen außerordentlich
langen Atem haben , der uns in den Stand gesetzt bat.
bislang auf ein Moratorium , einen allgemeinen gesetz¬
lichen Zahlungsaufschub , zu verzichten . In Rußland und
Frankreich , in Serbien und neuerdings sogar in England,
hat man diese für den Fortgang des Erwerbslebens ge¬
radezu ruinöse Maßnahme nicht mehr vermeiden können.
Es zeigt sich da eben zum Schrecken der Engländer , daß
unser deutsches Wirtschaftsleben viel gesünder ist, als
jenes drüben , daß die Scheckagitation der Banken in den
letzten Jahren dem Volke noch nicht die letzten Reserven
aus dem Sparstrumpf geholt hat , und daß unser Ge¬
schäftsmann weit  vorsichtiger im Kreditnehmen  ist,
als der im diffizilsten , empfindlichsten Kreditwesen
steckende Engländer.

Aber ! Auch unser  Atem kann uns ausgehen ! Die
schlimmste Gefahr für das Wirtschaftsleben ist die Angst
der Masse , die Gelder zurückhält , wenn 's noch gar nicht
nötig ist. Dadurch wird dem Erwerbsleben , das uns
alle trägt , von dem wir alle leben , auch das Militär im
Felde , der Atem geraubt.

Insbesondere das private Publikum ist in dieser Hin¬
sicht von einer grauenhaften Gewissenlosigkeit , und die
schlimmsten Auswüchse der ehemaligen Borgwirtschaft
werden durch den frechen Zynismus , mit dem heute Hand-
werkcrforderungen abgespeist werden , weit übcrtroffen.
So jamuiert ein Jnnungsmeister:

„In vielen Fällen glaubt das Publikum , es könne
jetzt Aufträge annullieren . Für erledigte Aufträge
wird in Anbetracht des Krieges Zahlung verweigert;
unter Bezugnahme der Bekanntmachungen des Bundes¬
rats werden Zahlungen auf 3 Monate vertröstet;
Wechsel läßt das Publikum glatt zum Protest
gehen,  beruft sich da auch auf Bekanntmachungen des
Bundesrats und verlangt drei Monate Prolongation.

Wohin soll das führen , wovon sollen wir Fabri¬
kanten die hohen Mieten , Steuern , Lebensunterhalt be¬
streiten , wenn das Privatpublikum uns Fabrikanten
einfach kaltstellt . Was nützen uns die Siege , wenn wir
Fabrikanten bei dem rigorosen Vorgehen des Publi¬
kums elendig zugrunde gerichtet werden !"

Hier muß die gesunde Vernunft einsetzen ! Darum:
Bezahlt alle Handwerkerrechnungen sofort!

Das Geld , das Ihr damit ausgebt , geht ja doch so¬
fort weiter . Der Handwerker muß seine Lieferanten be¬
zahlen , der Lieferant den Fabrikanten , der Fabrikant seine
Arbeiter — und wenn er Geld sicht und Geld hat , wird
er mit Freuden Weiterarbeiten und damit das Geld wieder
unter die Leute gelangen lassen , an die Kaufleute usw . usw.
Jeder Groschen , der Ihr ausgebt , geht in den ewigen
Kreislauf des Geldes zurück und schasst unendlichen
Segen , der der Allgemeinheit und auch euch zugute kommt
Also : Heraus mit dem Gelde aus dem Sparstrumpf!

Sturm genommen worvvn . Die deutsche Regl^ ^ hnie 5Ct»iuuu  yvuummcu iuui .üVTi. le ueiujujt ' „1-
es auf das tiesste, daß es infolge der Stettu » Zih>.
belgischen Regierung gegen Deutschland *u ; J *#(»
menstötzen gekommen ist. Tcutschlanv kommt ^
nach Belgien . Nur unter dem Zwang der
es angesichts der militärischen Maßna '
schweren Entschluß fassen müssen , in

®anS^
sott ewz. Ai-

Lüttich als Stützpunkt seiner weiteren
. »tto « bq -»-n man ™.

Nachdem die belgische Armee in ,1
stand gegen die große Ueberlegenheit ihre ~
das glänzendste gewahrt hat , bittet die 9fM t "- ‘
S . M . den König und die belgische Regier » jt «»
weiteren Schrecken des Krieges zu erspare«̂ ^ W'
Regierung ist zu jcdein Abkommen mit
das sich irgendwie mit Rücksicht auf ihre A»
mit Frankreich vereinigen läßt . , . . ..

Tentschlanv versichert nochmals fcicv
von der Absicht geleitet gewesen ist, sich .K 1!1 J;
anzueigncn , und daß ihm diese Absicht ^
Deutschland ist noch imnier bereit , dns
unverzüglich zu räumen , sobald die Krieg
gestattet." _ S 9

Auf diese deutsche Note ist am 13-
Antwort Belgiens eingegangeu : .

„Der uns von der deutschen Regier
iw'>« ÄPf

Vorschlag wiederholt die im Ultimatum .^ yalen̂
formulierte Forderung . Getreu seinen inte diest-O/
Pflichtungen kann Belgien seine Antwort ^ g. j
matum wiederholen, um so mehr, als -h zB
seine Neutralität verletzt und ein schmrü,
sein Gebiet getragen worden ist und ftir ocf)cTVv,iiti'
loyal und unverzüglich seinem Hilferuf e > Ja

Die belgische Regierung hat somit zw ^
lands Friedenshand zurückgewresen . am u/
Seite unserer Gegner stehend , denen es i A%(](p
und Ungnade in die Arme geworfen tz ' seines
den Kriea . So wird es auch die Mw rrta eft<tF
nackigen Entschlusses tragen rMssen.
Graüfamrerr und Brutalität , mit ve
Volk in Stadt und Land und die belg dack̂ F
gegen unsere Landsleute vorgegangen . Lait
hoffen , daß diese Folgen eine exeE -n jid ) L „ü
für das Movdgesindel und die Band » h^ cheu
ßen , die das belgische Land als eine ü
erscheinen lassen . _- -- -

Die Pflege der Derw-»«' ♦ fl1*

Denen , die einen Angehörigen im
folgende Schilderung des Direktors ^ ®c ji*
den Mannesmanuwerken im „Dufscl ^ .gffen- ^
Anzeiger " eine gewisse Beruhigung n sich "
Schilderung zeigt , in welch guter pl
Verwundeten im Felde befinden.

Direktor Fischer begab sich JÄJ , “lÄ
Autos auf bas  Schlachtfeld in ®d9 ^ ui-cf) v»?
verwundete ins Lazarett zu schassen - e» ihlN, Asff
Dörfer , aufgerissene Chausseen gelang ^ t»tg fl#j'
heimliche FranktireuraoteilungenJ ) t» eIt
stenzärzte von den Düsseldorfer Allhe uriD
anstalten in die Gefechtsfelder zu bru g ^
deutsche Menschenleben zu retten . ,,ch vüf, ä

..„I ch habe viel Schreckliches , ab* a* > ™  n
ndes und Tröstlicbes aeseben . erzatz da- r
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bendes und Tröstliches gesehen,"
mern und Schreien " der ' Verwundeten , geE » 'vck
aus früheren Kriegsschilderuugen Gi " ^ rzte
durch die wunderbare Kunst unserem ve» !st
stummt . Mit Liebe und Sorgfalt W oaii
den schmerzstillende Mittel gereM ' ' „ de» " ^
schweren Transport ohne Klagen » un , »» $
den Verbandplätzen in dankbarer Rt »h Hesthl Ä
Pflege oft Lächelnd anvertrauten ^̂ j? fiÄ '
ungeduldiges Wort habe er verrw ^ <

Deutschland und Belgien.
: : In der „Nordd . Allg . Ztg ." vom 18 . Llugust

ist ein Notenwechsel veröffentlicht worden , der zwilchen
der deutschen und der belgischen Regierung nach der
Einnahme von Süttidj durch Vermittelung einer neu¬
tralen Macht stattgefnnden hat . Die deutsche Regie¬
rung hat in Brüssel folgendes mitteilen lassen : '

«Die Festung Lüttich ist nach tiwferer Gegenwehr im

ö
8

'

%
»o

ö
?t,
%i

ungeouMiges josou  yaoe ct nft ,
wahrhaft brüderlichen KanreraDschai
Aerzte zu den Kranken , sie durch ' « -»« - *rf
fröhlich
Erve -
wesen wie das miscrigc , und c»n <e
sittlich hochstehendes Acr .itekokvs

Erve verfüge über ein so >oohlau -E,, .,, , stu ^

heb»

Schloß und Harde.
1031 (Nachdruck verboten .)

Während Bruno dem alten Herrn seine Lebensschick¬
sale erzählte , anfangend von der schwachen Erinnerung,
die er noch von seinen früh verlorenen Eltern bewahrte,
und von seinem traurigen Aufenthalt im Markfeldschen
Hause , wo einzig die Kinderwärterin ihm einige Güte und
Freundlichkeit bewies , nickte der Greis bäufig wie bei¬
stimmend : endlich fragte er : „Waren Sie kränklich , als
man Sie in die Heide schickte? "

„Kränklich ? " lautete Brunos verwunderte Gegen¬
frage . „Nein , ich war im Gegenteil ein starker , gesunder
Junge ."

„Fahren Sie fort ." Bruno folgte dieser Aufforde¬
rung . wurde aber bald durch die Frage unterbrochen:
„Also der schiefmäuliae Kurz bezahlte den Bauern halb¬
jährig das Kostgeld für Sie , und log dabei , es geschehe
das im Aufträge und aus der Tasche Ihres Großoheims
— wie nannten Sie doch ihn und sein Gut ? "

„Kurz log nicht , mein Herr . Er überbrachie meinen
Pflegern und mir wirklich alles für meine Bedürfnisse
und meine Erziehung Nötige , bis meine Ausbildung völlig
beendet war . Dann legte er noch eine kleine Summe in
meine Hände , damit ich am Anfänge meiner ärztlichen
Laufbahn nicht ganz mittellos sei. Das alles geschah im
Namen meines Großoheims Friedrich Schwandheim von
Langenried ."

„So ? — Wie kommen Sie denn aber dazu , die ver¬
meintlich von diesem Esel von Großobeim — bleiben Sie
ruhig , ich kenne den Mann , und er nimmt mir ' s nicht übel,
wenn ich ihm den passenden Titel gebe — wie kommen Sie
dazu , die von ihm vermeintlich empfangenen Wohltaten
dem Burschen , dem Gebhard , vergelten zu wollen , und
diesen Dummkvpf , der kaum so alt ist wie Sie . für den
Onkel Ihrer Mutter zu halten ? "

Bruno fragte im höchsten Grade überrascht : „Sind
denn Friedrich und Gebhard Schwandheim zwei ver¬
schiedene Personen ? "

„Ja . und zwar sind sie so grundverschieden , daß ich
nicht fassen kann , wie Sie dazu kamen , ste in eine zu¬
sammenzuschmelzen ."

Bruno erzählte nun mit möglichster Treue und Aus¬
führlichkeit seine letzte Begegnung mit Kurz.

„Wann hat dieser Vvrsall stattgesunden ? "
„Vorgestern abend . Gestern morgen trat ich meine

Reise hierher an . weil ich in diesem Orte etwas über die
Lage und den Aufenthalt meines , wie ich annehmen
mußte , unglücklichen Verwandten zu erfahren hoffte . Wie
es meine Pflicht ist. wollte ich ihn bitten , daß er mir er¬
lauben möge , sein Trost und seine Stühe zu sein . Auch
dachte ich, seine Unfälle würden ihm den Aufenthalt in
dieser Gegend verleiden , und gab mich der Hoffnung hin.
ihn zu bewegen , mich nach dem Ravensbruch zu begleiten
und in der friedlichen Stille dort zu leben , — bei mir , der
ihm die Liebe und Dankbarkeit eines Sohnes weihen
würde ."

Bruno wußte nicht , wie ihm geschah , als der Fremde
ibn plötzlich an sich riß , ihn fest in seine Arme schloß und
ihn auf die Stirne und Wangen küßte . Dann ließ er ihn
ebenso plötzlich wieder los , warf sich in einen Stuhl und
bedeckte sich das Gesicht mit den Hänocn . Als er wieder
anfschaute , waren in seinen Zügen die Spuren einer niüh-
sam bekämpften heftigen Gemütsbewegung sichtbar . Er
streckte die Hand nach Bruno aus und sagte , ihn liebevoll
betrachtend : „Mein lieber Junge , wie dankbar bin ich
dir für die kindliche Anhänglichkeit , die du mir beweisen
wolltest ! Die Hälfte meines noch übrigen Lebens gäbe ich
darum , wenn ich sie mir setzt noch sichern könnte , obgleich
ich sie nicht verdiene Du schaust mich verwundert an.
Bruno ? Ich bin Friedrich Schwandheim , dein Groß-
oyeim ."

„Onkel , lieber Onkel !" rief der junge Mann , mit
beiden Händen die Rechte des Greises fassend . „Wie
können Sie denn an meiner dankbaren Liebe zweifeln ? "

„Weil ich sie — ich wiederhole es mit bitterer Be¬
schämung . mit tiefem Schmerz — nicht verdiene . Weil ich
nie das geringste für dich getan habe , mich keinen Augen¬
blick um das verwaiste , verlassene Kind meiner armen Lina
kümmerte . Mit eigensinniger Härte hielt ich mich von
meinem unschuldigen Großneffen fern , weil seine Mutter
— wie sie das Recht hatte , zu tun — bei ihrer Vermählung
nicht meinen von weltlicher Gesinnung eingegebenen Rat¬
schlägen , sondern der Stimme ihres Herzens Gehör gab ."

„Aber, " wandte Bruno ein , „Sie trugen doch, bis ich
selbständig wurde , die Kosten für meinen Lebensunterhalt
und meine Studien ."

von deinem eigenen kleinen Vermögen , j«
Eltern dir nachgelassen , und welche-- ^ M
Gustav Markfeld , dir zu diesem Zwecke er  jj ® ß# '
verabfolgen lassen . Die Quittungen , w
Zweifel von deinen Pflegern und ^ ehee
wird er zu seiner Decharge bei der o m r
Behörde benutzt haben " . ^ 1 ,Ml

„Aber weshalb kann man nur denn (Ä
: Unwahrheit vorgespiegelt haben , gbgelesen^.. frfitrftitnit htrh in die öde, y .

same
„Zuerst schickte man dich in die log U  fl

um dich mir aus den Augen zu bringen - ~ nil nc^um oicy mir aus oen Augen zu fl“*: .nt
vor , du lebtest von meiner Mildtätig jittf
in Härte verwandeln würde , sobald
suchtest. So hielt man

ürde , sobald ^pe .
dich und »-,« » 5

entgegenkommenden Schritte gegen bein̂ ^ t-
3^

wurde ich mit fortwährenden Klagen n „ behen
Lalsttarriakeii . BoSl/pU DuNiN-ben „stter MtHalsstarrigkeit , Bosheit und DnMNi ' „ «n ^ ci' „
schließlich ging man so weit , mft ewes^

ihn

•Sft
geschehen sei ? Run . mein Junge , iw " w
Mann , und die Markselds wünschen

schließlich gmg man so wett , mir ci -̂ -
Namen einen widerwärtigen Bursche * D»»
Ausbund von Häßlichkeit . FreMl ihn Tß
arrogantes Benehmen mich dahm bra .-^^-schre pa
er möge nie wieder meine Schwelle ^ sie"
möchte ich doch wissen , welchen Weckin fr  f L̂n
deiner präsentiert haben ! Du frag ^ ' ei" !f^ ^

Nachlaß dereinst zu erben , ohne ihn ^ Fall „ so>
Ich dagegen denke, daß der umgekem ^jcht
finden könnte . Aber wir wollen ^ Cl
weltlichen Dingen reden . Sage nnr, - gcĝ ssigt"mir K\3.hor  meine S4?T] mi
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meiner Schwestertochter so gewissenlos ^ m
und ob du trotzdem versuchen Willi > $i <®
lieben ? " . „ ^ i<*

.Des Versuches bedarf es nichs' . . ghpeN,̂ ft,
ernster Innigkeit . „Sie können ^ f  pE ^
Mich, trotz der Güte und Liebe n ftpeR
schwarzen Veen , von Kindheit an na sag v^ jeb
schaftlichen Bande gesehnt habe . N» » ^ ich JyflW
lieber Onkel , welchem glücklichen ä »«gst
daß Sie sich eben jetzt in W , « * * * ..«a r
befinden ? '
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„Nichts von allem tat ich. Du hast aelebt uni »studiert



i»-ri
, rer
i(JÎ
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fein^"^ rlanve könnten die Kriegsangehörigen
n,it lebe Wunde, die noch zu stillen sei,

fWofW v,, Cc. größten Liebe und Umsicht wieder
;̂ it A?.̂ rde. Dabei scheine die Wirkung der >no-

dernicht  so schmcrzbringend zu sein,oWoTi ^^lUrf ' rnv* OTv _ v _ r : . i_ _r. rI-..;,CWvnlLv' " I *' ,1«* ,»«»,
M ^̂ eten Waffen; entweder brächten sie wohl-

ow r *t Stellen den sofortigen Frieden des
nt üchJ . ^ er sie hinterließen nicht allzu schmerz-

ez ' . 0>er auLheileirde kleine Wunükanäle. So
.i' rrvmmancher  in den Verlustlisten als
iti!e*' >n dp « gemeldete Mann in kurzer Zeit sich
« " tzr-.veAbimat ganz erholen könne. Ter unge-
•O &ett unseres He res folge in Tod und

ü unve rgleichliche Heilkunst unserer Acrzte

^ -"schastliche Hoffnungen.
l® to6eür sm-f * die Hoffnung sinken lassen! Nur kein
?'&! m,.7"ßtrauen gegenüber dem wirtschaftlichen
^iie sagt der alte Wirtschaftspolitiker

>D, °t im „Tag":
?it der̂ E^ nhrungen früherer Kriege beweisen, daß
v iofor* r gewonnenen Schlacht Handel und Wandel
Mschx/,chleben. Bei der Zuversicht, mit der wir
chlvomj vresem Kriege entgcgensehen. wäre es unver-

von vornherein die Flinte ins Korn zu
M°t°̂ ^ - ' - • '

, lieber

das Moratorium auszusprechen. Das
’tatiu*"1 chtuß für den Notfall bleiben, der
pdertip/dlPart wird. Vorerst müssen wir auch dar-'l oert'ö, 1 wird , « orerii mugen nur nuui vur-
u'̂ trz daß der vaterländische Sinn , der unser■BnT* ' ' ‘ -■-iJßolj so herrlich erfüllt, sich auch im wirt-

,t .eben geltend macht, und daß Gläubiger
;;«eti«.stdner schiedlich friedlich in diesen schweren
? °»ieiti„ Zander fertig werden, wie es auch den
? «ber s-n- Äntercssen am besten entspricht. Wenn
im  « en  Krieg ohne Moratorium überstehen, so
C s ein Ruhmesblatt für Deutschland sein
^ >»er,« ^r wirtschaftlichen Zukunft sehr zugute

!ls> hi

w? en  nicht vergessen! Alte Leute erinnern
halten der Dinge, wie sie 1870 lagen. Nach

Da- Mchen Schlachten ging's gleich wieder
l>."ei »..Publikum bekam wieder Vertrauen und ließ

» h*81' ” »Vorsicht", die ihm im Ernstfälle ja
^ e Sing haben würde, ab. und nach einigen
Ni nm ^" eits wieder in Gewerben, die unter
Ik' &<)([»„ ^ 'sten leiden müssen, halbwegs bcfriedi-
N, >vir dümmer, kopfloser sein, als unsere
L:: ^̂Esp ontische Beschlüsse des Bundcsrats.

Verordnung vom 10. August 1914 hatte
kNbe 5 at  die Fälligkeit von Wechseln, die rm
N"Nd dem 31. Juli 1914 ausgestellt wor-

Inlands zahlbar sind, um drei Monate
d°dEn sofern die Wechsel nicht schon am

siw■oiceifpfwaren.  In den beteiligten Krersen
t>07, Drüber aufaetaucht, wie es mit der Ver-
Ä ?S
UnJ11̂ daß sich bei diesen Wechseln die Wechsel-

;üf^ «,;«vo„ ^ uber aufgetaucht, wie es mit der Ver-
MAeNps Allein zu halten sei. Zur Beseitigung

tC 0
JV
*«Ä

umö |iuj uei uicfcu
Vie%ht ^ ro äent jährlicher Zinsen für drei Mo-
kNit Mit anderen Worten, daß der Wechsel
«ist Äprünglichen Fälligkeitstage an zu ver-

Vooscĥ st gilt sowohl gegenüber dem
ms auch gegenüber dem Regreßvflichti-

i Ordnung Art . 50—51). — Nach dem Bank-
) Reichsbank nur solche Wechsel diskon-

.w„ ^aUr Deckung von Noten verwenden, die,
f>l, anderen Erfordernissen, eine Verfnll-
flß sAuens drei Monaten Haben. Das gleiche

Isf Privatnotenbanken. Um klarzustellen,
«teti ^?Mierung der durch die Verordnung pro-

. Vorschrift gut f
Kr &feloS? outf3  gegenüberV dür Nkdnung Art . 50—51
K UnL ble  Reickitzb̂nk nur

rü Xi Fi.J utci x 'tuuutcu v;i
S»i?e Privatnotenbanken.
Me, , Kontierung der durch die

hat̂ echsel usw. durch die Reichsbank zulässig
chea?er. Bundesrat auch hierüber eine dies-
^ic . "»rmung erlassen.

^ Tex Verlängerung der Wechselprotestfrist.
.tzVvô undesrat hat bekanntlich auf Grund des
V’ e Stift August 1914 die Anordnung getroffen.

, Uen für die Vornahme einer Handlung,
') 5. ^ Ausübung oder Erhaltung des Wechsel-
iä  iveĵ es Regreßrechtes ans dein Scheck bedarf.
^ ! ees, soweit sie nicht am 31. Juli 1914

hierĥ een, um 30 Tage verlängert werden.
k-«m £  bemerkt, daß es lediglich von dem Er-

me iselgläubigers abhängt, ob er von den
»N „.Zuordnung zugelassenen Erleichterungen
'V Sieî u will oder ' nicht. Demgemäß werden
?l« r!x>MWb«nlanstalten hinsichtlich der bei ihnen

m"chsel es von der Lage des einzelnen
Machen, ob der Protest und die ko.ist

hin»^ "mnden Handlungen sofort vorzuney-
bej ^ -iuschjeden sind. Selbstverständlich wird

ah0ec  zu treffenden Entscheidung aus die
f\ ? !)iotfi an9 der gegenwärtigen Verhältnisse ge-
\  der soliden Wechselschuldner in tun-

Umfange Rücksicht genommen werden.
% st.^jgung für Schecks wird bei der Reichs-

- i. vttfinden.
«"

»it
Ai

. siah,u»gsa.isici;uv.
Aibe» ^̂ llische Handelsminister hat in einem
u iu ^ die Handelskammern nähere Erläu-w Bundesratsverordnungcn über die

■,%rit f^ ^Kgung von Zahlungsfristen und die
Ä ? » acnrr^ oschäftsaufsicht zur Abwendung des

aus denen wir das Folgende ent-' - . .in der Verordnung über den Zah-
V iöorh lU-r von Geldforderungen die Rede ist,

, von - Unfern auch auf Forderungen aus
-« b»^ aren und dergleichen anzuwenden,

^°kdeti.̂ '" '-9en sich im Falle der Nichterfüllung
Sl^ hl̂ ^uugen verwandeln. — Tie Bewilligung
«i ^ nr fci ft ist zulässig, wenn die Lage des
hÄ . Nich/Echtfertigt und die Zahlungsfrist dem
VVp'e Fn'i oinen unverhältnismätzigen Nachterl
\  C 9 ob»in J.e nach Lage des Falles für den Ge-

%1  tziKf. sur einen Teilbetrag erfolgen, auch
;5vertsleistung abhängig gemacht wer-

% kf, namentlich an den Fall , daß ein
in Not gerät, daß. er seinerseits

' chi> die ihm geschuldeten Beträge ein-
?etst.??Ärgen Schuldnern muß die Bergünsti-

E-r lich vorenthalten bleiben. Auf For-
Ä utlichen Rechtes (Steuern , Abgaben,
«st st «b» ivage) bezieht sich die Verordnung

u , auf solche Forderungen , die dinglich
Aê stvhpvtheken), auch Mietzinsen sind nicht

Belgische Mvrdbrenncrei.
Tagaus tagein kommen Berichte aus Belgien,

die bestätigen, daß das belgische Volk in den Grenz¬
bezirken sich in seiner namenlosen Angst vor den Deut¬
schen entsetzlicher Greueltaten gegen Deutsche schuldig
gemacht hat, daß man sogar deutsche Soldaten ange¬
griffen hat. Eine holländische Quelle bringt jetzt eine
Bestätigung der bisher nur aus deutscher Quelle ein¬
gegangenen Berichte. Ter Journalist Pisuisse, also
vermutlich ein Mann wallonischer Abstammung, schreibt
im Ainsterdamer „Telegraaph" :

„Ten Bewohnern ivar nicht zu trauen . Der Bür¬
germeister hatte in einer Proklamation ermahnt, sich
ruhig zu Verhalten, und doch wurde überall aus den
Fensteru geschossen. Tarauf hatten sie die ganze männ¬
liche Bevölkerung füsiliert . Hier, ganz in der Nähe, :
so erzählte mir der Jägerleutnant , war ein Bürger,
der auf einem Fahrrad daherfuhr, an einen Ulanen l
herangekommen, hatte gegrüßt und den Ulanen auf
Deutsch gefragt, ob er ihn sprechen könne. Plötzlich
hatte der Mann einen Revolver gezogen und auf den
Ulanen abgeschossen, aber gefehlt. Im nächsten Augen- j
blick stak er an der Lanze. Und hier hängen orei, !
fuhr mein Begleiter fort, indem er nach oen Bäumen i
vor uns zeigte. Und da hingen drei, auch Frank- f
tireurs , die auf Verwundetenträger geschossen und einen -
Hauptmann ermordet hatten, und dicht daneben lagen [
ruhig die deutschen Jäger und schliefen."

Tie Verhetzung der Belgier und Ihre Angst vor
den „Preußen " muß danach geradezu grauenhaft ge¬
wesen sein.

Lokales.
* Flieger . Auch gestern Nachmittag überflog ein

Doppeldecker' unfern Ort aber in so bedeutender Höhe, daß
man nicht erkennen konnte ob derselbe der einheimischen
Lufiflottille angehöne . Bekanntlich sind die Deutschen
Flugzeuge daran erkennbar, daß sie an den oberen und
unteren Seiten der Tragflächen sowie zu beiden Seiten des
Seitensteuers mit einem über die ganze Weite der Fläche
gehenden schwarz?« Kreuz in Form des eisernen Kreuzes
versehen sind. Auch sind unsre Flieger angewiesen ihr Flug¬
zeug so niedrich zu halten, daß die Kennzeichen von unten
zu sehen sind. Bei eintrelender Dunkelheit werden keine
Flüge ausgeführt.

* Die Viktoria Luise passierte heute früh Bierstaot
und bog über den War,türm , wieder in der Richtung nach
Frankfurt ab ohne Wiesbaden zu berühren. Im Heck
sühne sie die Kriegsflagge.

* Vorsicht gegen Gerüchte ! Gerüchte von einem
Sieg der deutschen Truppen bei Belsort waren gestern hier
verbreitet. Diese Gerüchte konnten sich auf keinerlei amt¬
liche Meldung stützen. Wenn es auch begreiflich ist, daß
in dieser Zeit der höchsten Spannung unkonlrollierbare Ge¬
rüchte leicht Glauben finden, so ist doch immer wieder da¬
rauf hivzuweisen, daß nur amtlich bestätigten Meldungen
Vertrauen zu schenken ist.

* I « der Müllerei besteh' die Möglichkeit, den
seinerzeit aus dem Auslande zurückkehrenden gelernten
Müllern und Mühlenarbeitern in deutschen Mühtenbetrie-
ben Arbeit zu verschaffen. Solche Müller können ssich mit
näheren Angaben schriftlich meldm beim Verein Deutscher
Hadelsmüller E. V., Charlottcnburg 2, Schill-rftraße 5.

Das Gouvernement Mainz hat gestattet, daß
aus Anlaß des Ablebens seiner Heiligkeit des Papstes die
Glocken aller katholischen Kirchen im Festuncsbereiche ge¬
läutet werden und zwar:

Freitag den 21. von 7 bis 7.15 Uhr Abends und
Sonntag den 23. von 7 bis 7.15 Uhr Abends.

io Die große Haupttierschan der Landwirischasts-
kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden, die Ende
September d. I . in Haiger staufinden sollte, fällt aus,
ebenso ist bis auf weiteres die mit der Schau verbundene
Generalversammlung des Vereins naffauischec Land- und
Forstwirte verschoben worden

ko Von der Jagd ^ 20. Aug. Der Bezilksausschuß
für den Regierungsbezirk Wiesbaden beschloß, dst R -b-
hühnerjagd in diesem Jahre nicht vor Ablauf der Schon¬
zeit aufgehen zu lassen, sondern nach Ablaus der gesetz¬
lichen Schonzeit. In einem großen Tule des Regierungs¬
bezirk Wiesbaden der zur Festung Mainz gehört, ist die
Ausübung der Jagd untersagt.

io . Höchst a . M . , 20. Aug. Die hiesigen Farb¬
werke stellen ihre Arbeiter nur noch bis heute, den 20. Aug.
unentgeltlich zur Erntearbeit zur Verfügunsi. Nach diesem
Tage sind diese Hilfskiäst ; nur noch gegen Lohnzahlung
zu haben.

io . 20. Aug. Von der Maul - nud Klauenseuche
war im Regierungsbezirk Wiesbaden gestern noch betroffen
im Landkreise Wiesbaden in Biebrich e>n Gehöft. In den
Grenzgebieten des Bezirks herrscht diese Geißel der Land¬
wirte noch in dm Kreisen Dieburg , Erbach, Heppenheim,
Offenbach, Friedberg, Mainz, Alzey, Bingen.

io . Wiesbaden , 20 . Aug. Der 11 Jahre ^ alte
Schüler Friedrich Merget stürzte vom Dache des Hauses
Bleichstraße 36 . Mir einem Bruch des rechten Armes und
schweren inneren Verletzungen kam er ins Stadt . Kranken¬
haus.

Unsere finanzielle Krieqsrüstung.
Zur Frage eines Moratoriums.

3)  Tie finanzielle Kricgsrüstung Deutschlands hat
die Probe der ersten der Mobilmachung vorausgehen¬
den und der ihr folgenden Tage glänze«» bestanden.
Tie im Anfang eirisetzende Zahlungsinittelkrisis ist
überwunden. Das Rückgrat unserer Finanzkraft , die
Reichsbank, steht unerschüttert und kraftvoll da. Das¬
selbe gilt von den großen Bankinstituten in Berlin
und in den Provinzen. Durch die Errichtung der
Parlehnskas.sen ist die Möalichkeit geschaffen, oiese gute

finanzielle Situation auch für weite Kreise von Handel,
Industrie und Gewerbe nutzbar zu machen. Tie vom
Bundesrat angeordneten Maßnahmen, die ein allge¬
meines Moratorium verhüten, aber anderseits gerade
dem kleinen und mittleren Gewerbetreibenden die Mög¬
lichkeit individueller gerichtlicher Moratorien schaffen
sollen, werden zur Stärkung der finanziellen Lage
beitragen.

Wie nun in einer halbamtlichen Verlautbarung
ausgeführt wird, treten trotzdem täglich erneut an
die Reichsleitung Wünsche wegen Erlaß eines allge¬
meinen Moratoriums heran. Diesen Wünschen kann
und darf, wie die wiederholten sehr eingehenden und
umfassenden Prüfungen , die von der 'Reichsleitung
unter Zuziehung der Reichsbank und zahlreicher Sach¬
verständiger vorgenominen sind, ergeben haben, im
Interesse der Allgemeinheit riicht nachgegeben wer¬
den. Auch ein allgemeines Wechselrnoratorium kann
der offiziösen Kundgebung zufolge nicht in AuAsicht
genommen werden.

Tie wirtschaftlichen Verhältnisse wie die sich ihnen
notwendig anpassende Organisation der finanziellen
Mobilmachung sind bei uns anders geartet als in
allen anderen Ländern. Kein Land der Welt ist in
allen Schichten seiner Bevölkerung so auf Kredit ge¬
baut wie Deutschland, keins hat auch durch sorgsam
durchdachte Einrichtungen seinen Personal - wie Real¬
kredit so organisiert und mobilgemacht, in keinem sind
auch die baren Gelder urrd Barforderungen der ein¬
zelnen so zusanimengefaßt wie in unseren Kreditinstitu¬
ten, Reichsbank, Kredit und Hypothekenbanken und
ähnlichen Instituten , Sparkassen, Genossenschaften usw.
So groß die Erfolge alles dessen waren, mn in ge¬
sicherter Friedenszeit unsere wirtschaftliche Arbeit und
Entwickelung zu fördern, so groß ist die Schwierig¬
keit, diesem eng verschlungenen Kreditshstem in schwerer
Zeit die Weiterarbeit zu ermöglichen. Diese Möglich¬
keit kann voraussichtlich nur gesichert werden, wenn
es gelingt, die Zahlungsleistung und die Zahlungs-
oflicht aufrecht zu erhalten, und das Bestreben dar¬
auf gerichtet wird, hierfür die Mittel bereitzustellen.

Ein allgemeines Moratorium würde leicht die
Räder unseres Wirtschaftslebens zum Stillstand brin¬
gen, es wäre aber auch kaum denkbar und durch¬
führbar.

Zahllose, nach Milliarden zählende Zahlungsver¬
pflichtungen müßten auch von einem allgemeinen Mo¬
ratorium von vornherein ausgenommen werden. Ein
Moratorium könnte sich nicht erstrecken auf die For¬
derungen und die Zahlungsverpflichtungen von Reich,
Staat , öffentlichen Körperschaften, Versicherungsanstal¬
ten uird Kreditinstituten aller Art , von der Reichs¬
bank bis zum kleinsten Bankinstitut und zur Ein¬
zelgenossenschaft. Muß man ihnen allen aber die Zah¬
lungspflicht auferlegen, so wird man ihnen auch die
notwendige Voraussetzung dafür lassen müssen, das
Recht der Einziehung ihrer Forderungen . Selbstver¬
ständlich kann dieses Recht nicht ohne die notwendige
Rücksichtnahme ans die aus der Schwere der Zeit sich
etwa ergebende Notlage der einzelnen Schuldner aus¬
geübt werden, aber die allgemeine Aufhebung der
Zahlungspflicht erscheint unmöglich.

Mit einem Teilmoratorium
liegt es nicht viel anders , sei es, daß es etwa alle
die vorgedachten Kreise davon ausnehmen und sich
nur auf den Rest der Bevölkerung beschränken, sei
es, daß es sich nur auf bestimmte Arten von Forderun¬
gen, wie z. B. alle Wechselfordernngen, beschränken
wollte. Jedes solches Teilmoratorium bringt die Ge¬
fahr , daß es zwar zunächst den Schuldner schützt, aber
rn ganz gleicher Weise den Gläubiger belastet und
bedroht, der auf den Eingang seiner Forderimgen
nicht mehr rechnen kann, während er selbst seine sonsti¬
gen Zahlungsverpflichtungen erfüllen muß, und es
drängt aus sich selbst heraus zu einer immer allge¬
meineren Erweiterung der Kreise, die es zieht.

Aus diesen allgemeirren Gesichtspunkten heraus hat
sich die Notwendigkeit ergeben, für Deutschland die
finanzielle Kriegshilfe so zu organisieren, daß die
allgemeine Zahlungspflicht und Zahlungsleistung auf¬
rechterhalten werden kann, und diese Organisation ist
durch die langvorbereitete kraftvolle Stellung der
Reichsbank und die überall eingerichteten und in ihrem
Wirkungskreise von Tag zu Tag erweiterten Tarlehns-
kassen in weitem Umfange erfolgt, und sie gewährleistet
die Aufrechterhaltung der Zahlungsleistung soweit, wie
die Kreditansprüche in geeigneten Formen an diese
beiden großen Kreditguellen herangeführt werden
können.

Es bleiben nun freilich noch Lücken, die sich vor
allem bei unserem Exporthandel und bei einer großen
Zahl der kleinen und mittleren Geioerbetreibenden zei¬
gen, die iveder über bankfähige Wechsel noch über den:
Lombard zugängige Werte und Warenlager verfügen.
Hier muß und wird eingesetzt und schnell gehandelt
werden müssen. Für den Exporthandel ivird eine ine-
sentliche Hilfe schon gebracht werden können durch den
Erlaß eines in sich geschlossenen, keine weiteren Kreise
ziehenden, nur Wechselsordernngenund -schnloen a«
Vas Ausland erarcUcnsen Moratoriums.

Für die anderen Fälle aber wird die Lücke durch
eine lokale Lrganis .̂tio« »er Selbsthilfe geschlossen wer¬
den müssen, die jene heute vom Kredit mehr oder
weniger abgeschnittenen Kreise cur den Kredit der
Reichsbank und der Tarlehnskassen heranführt und
anderseits durch die lokale Organisation die Sicherheit
schafft, daß alle Hilfskräfte in Bewegung gesetzt und
zusamniengeführtwerden können und der zu eröffnende
Kredit sich auf den wirklichen Bedarf beschränkt und
nur dem soliden und zuverlässigen Mann zugute kommt.
In die Wege gelertel ist bereits eine dähinzielendie
Aktion, die ein tatkräftiges und schnelles Zusammen¬
arbeiten aller Beteiligten , Interessentenkreise und,In¬
stanzen, Handelskammern, Handwerkskammern, Länd-
wirtschaftskammern, Bankinstituten einschl. der Ver¬
treter der Reichsbank, Innungen , Berufsgenossenschaf¬
ten und Berufsorganisationen , gewerblichen und kom¬
munalen Körperschaften usw. bezweckt, um den gefähr¬
deten Gruppen der Bevölkerung jenen für den not¬
wendigen Bedarf erforderlichen und durch entsprechende
Garantien dem Wirkungsbereich der Reichsbank und
der Tarlehnskassen angepaßten Kredit zu beschaffen.



Bekanntmachung.
1. lieber die Rhemarme zwischen Blei-

Aue und Gustavsburg, zwischen rech¬
tem Rheinufer und Peters-Aue, so¬
wie zwischen Rettbergs-Aueu. Jngel-
Heimer-Aue sind feste Brücken ge¬
baut worden.

Jeder durchgehende Schiffs-u.Floß¬
verkehr durch diese Arme ist daher
bis auf weiteres verboten, auch ha¬
ben sich Schiffe und Flöße mindestens
300 Mtr. von den Brücken ent¬
fernt zu halten.

2. Die Armierungsbrücken bei Mainz
(zwischen Worms und Eltville) dür¬
fen von zu Tal fahrenden Schlepp¬
zügen nur mit einer Anhanglänge,
von Flößen nur bei 45 Mtr. Höchst¬
breite durchfahren werden.

SIT? rr t rt i  den 20. Wgust 1914.
u llt 5 , 19. Mobtl.-Tag.

Königliches Gouvernement der Festung
von Kathen,

General der Infanterie.

Erleichterung
des Ausfuhrverbots.

Freigegeben werden:

t,  frisch,trocken und verarbeitet,
Rauchtabak, Zigarren tt. Zigaretten.

Mainz, den 18. August 1914.

Der Gouverneur

von Kathen
_ General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Es besteht die Notwendigkeit, zur Deckung des Knrgs-

bedarfs für schleunigen Nachschub von altem  Hafer p
sorgen. Es müssen deshalb die vorhandene» Hafervorräte
für diesen Zweck zurückgehalten und nicht in den Handel
gegeben werden, sofern  es sich nicht um dirrkie Aufkäufe
der Heeresverwaltunghandelt. Dirjenigen Händler bezw.
Aufkäufer, welche ini Aufträge der Proviantämter für die
Hcrresverwaltung alten Hafer auskaufen, sind mit einem
entsprechendenAusweis zu versehen.

Es ergeht deshalb an die Landwirte und sonstigen
Verkäufer die Aufforderung» u r an Händlern mit Militär-
ausweisungen zu verkaufen.

Bierstadt,  den 20. August 1914.
Die Polizeiverwallung:

_ H ofma  n n._

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird zum geftchtmäßigeu

Schießen am 21., 22. und 24. August er. benutzt werden.
Es wird an diesen Tagen von vormittags bis abends

auf Grund des Kriegsleistungsgesetzes geschosst» werden.
Bierstadt,  den 18. August 1914.

Der Bürgermeister: Hofinann.

Bekanntmachung.
Mit Bezugnahme auf den Aufruf des Landstururs

warneich die u n a u s g eb i l dete n Landsturmpflichtigen
voreilig ihre Stellungen oder ihren Berus aufzugeb n.
Alle Arbeitgeber ersuche ich dringend, diesen Leuten wegen
Verbleibens in ihren Stellungen oder beim Suchen neuer
Stellungen keine unnötigen Schwierigkeiten zu machen,

weil diese Leute, die sich nach Ziffer 5 c des Ausrufs zu¬
nächst nur zur Siammralle zu melden hatten, voraussichtlich
nicht oder nur zu einem ganz geringen Teil zur Aushebung
kommen werden. Ziffer 1 des Landsturuiaufrnfs besagt
ja auch bereits auSoiücklich, daß zunächst nur militärisch
aus g ebi ld et e landsturmpffichtige zur Einstellung komnien
werden; auch von diesen wird voraussichtlich zunächst nur
ein geringer Teil zur Einstellung gelangen.

Frankfurt o/M., den 14. August 1914.
Der kommandierende General

(gez.) Freiherr von Gall, General d. Infanterie.
Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Bierstadt, den 17. August 1914.

_ Der Bürgermeister Hofmann.

Bekanntmachung.
über Bezug von Salz und Meyl.

Salz kann in der Salzgroßhandlung von Adam
Hofmanu in Biebrich  abgeholt werden.

Mehl liefern die Dampsmühlen Gebr . Schmidt in
Mainz,  Ecke Gärtnergaffe und Mittlere Bleiche(Teleph.
266) und A. Müller Söhne (Mühle an der Jngel-
heimer Aue, Telcph. 284) und zwar Weizenmehl in
jeder Menge, Roggenmehl in kleineren Mengen zu den vom
Gouvernement festgesetzten Höchstpreisen, nämlich: Wei¬
zenmehl0 : 38.00, 1 : 36.50, 3 : 34.00, 4 : 32.00 Mk.
Roggenmehl 32.OOM.
die 100 kg ab Mainz, alles gegen Barzahlung.

Der Bedarf an Mehl ist tags vorher telephonisch an¬
zumelden. Dem Fuhrmann ist ein von hier aus ausge¬
stellter Ausweis mitzugeben.

Schierste in , den 17. August 1914.
_ _ Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Allerhöchsten Bestimmungen der

Festtuigsdbnstordnung habe ich für de» Befehlsbereich der
Festung Mainz den Hauptmann Sommer, Adjudanten der
Kommandantur Mainz, zum Militär-Polizeimeister ernannt.
Derselbe ist befugt, polizeiliche Maßnahmen in meinem
Namen zu treffen. Die Organe der bürgerlichen Polizei
sind dem Militär-Polizeimeister unlerzuordnen.

Aus der Festungsbesatzungist eine Festungsgendarmsrie-
Abteilung bestehend aus Unteroffizieren und Gefreiten, ge¬
bildet. Diese und die Organe der Militär -Polizei sind
äußerlich durch einen Rmgkragen mit Nr. versehen, wie die
Feldgendarmen kenntlich. Gleichviel welche Uniformen sie
sonst trogen, sind sie berechtigt, sowohl auf preußischem,
wie auf hessischem Gebiete einzugreifen.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
gez. v. Kathen.

Wird veröffentlicht.
Schierstein,  den 17. August 1914.

Der Bürarrmeister: Schmidt.

Zwangsversteigerung.
Am 28 . August 4814 , nachmittags 4 Uhr,

wird aus dem Nathans in Schierstem
ein Acker Grauestein 2 Gew. dort, 8 ar 74 qm., gemeiner
Wert 510 Mark, Eigentümer: Eheleute Johann Sattler
in Schierstein,
zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 11. August 1914.
Königl . Amtsgericht Abt . 8.

Wichtige Besprechung.
Die unterstützungsberechtigten Angehörigen unserer

zum Heer einberufenen Krieger werden hiermit zu einer
sehr wichtig« Besprechung zwecks Fürsorgemaßnahmen, für
Samstag abends 9 Uhr nach drm Lokal zum Gambrinus
Bes. Menges eingeladen. Auch die Herren Vertrauens-
leute der einzelnen Bezirke werden höflichst um ihr Er¬
scheinen gebeten.

_ _ _ Bierstadt » Die Einberufer.
Verschönerung -Bevern

zu Schierstein.
Die M'tgliedcr des Vereins werden hiermit zu einer

Versammlung
auf Freitag , den 2k . August Abends TV2 Uhr
im Nassauer Hof hier eingeladen.

Gegenstand: Vorbesprechung und Beschlußfassung
wegen einer Spende sür's Rote Kreuz aus Vereinsinitleln.
_ Der Vorstand.Obstversteigerung.

Am Dienstag , den 25 . Aug . 1814 , von mor¬
gens 9 Uhr ab wird der Ertrag von 48 Aepsel -,
4 Birn -, und 148 Zwetfchenbänmen städt. Grund¬

in Schierstein versteigert.
Zusammetikunft am Pumpwerksgelände(hinteres Tor).
Wiesbaden,  19 . August 1914.

Städtisches Wasserwerk.

Krieger - jjj
MiMärvere '"

Bierstadi.
Ein vom Vorsitzenden des Kreiskriegetv̂, ^ gi•

Kammerherr von Heimburg ergangener
» iebn? r/rrt*
LebensiahrO Oh

di- ‘l" j# i<f"

„Es ist die Pflicht eines
Mannes (vom 17. bis 45
Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen
in äußerster Not und Gesabr, Weib UP
Familien unserer im Felde stehenden Briide ^ ggiitti
beschützen zu können. Unser Vaterland pet 111 %

Weltmachts1-uu"»-..,h»rFeinden bedroht, die unsere Weltmacbtt̂Ulb ^
unseren heimischen Herd zerstöre» wollen. n 311 “E?-
auch wir alle Vorkehrungen treffen, dies vk P
Durch diese Einrichtung werden tausende
Männer, die jetzt im Garnisondienst verwe> j
größere Aufgaben frei. " „ ? #(# '' 3t

Zu der cm Sonntag, den 23. d. iN r̂ flltd̂l
3 Uhr am Kriegerdenkmal stattfindenden
sammenkunft, darf keiner fehlen. Kn,u  ^■*« ««Sr„Einer für Alle und Alle für Einen

ist unstreitig ^g,^hu,aŝ '
und beste,,/rkanft

Phil. Ebg rO
R -p- r- 'd.

«GS » « SMS » GSSSdSEE

Friedrich Einer
Wiesbadc »?, Neugasse 14.

empsiehlt in irdnta l- ' ^
Erstlings- und Kmver-V d L

Hemden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Schuhs-

Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Decker--
Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbmt.. ^

f
(
r.'!

it

S

>

\

Zu Gelegenheits Geschenke» stets passe- de
Preislagen.

Herren-, Damen- und Kind̂
Herren-Hemden, Kragen, Manschetten, >.

Hosenträger, Handschuhe, R ^

StrilM " '
Unterjacken, Trikot-Hemden, tlnte tj

Socken und

Schürz - « , ..
in allen Formen und a

Krawatten-

Hotel„Erbpri 112

"!

>ö
%i

'ii.

Bl

r
s

Wiesbaden ^ <
Mauritiusplatz.

Bürgerlicher Mittagstisch.
la . Weine.

Pflaumen zum Kochenu. Einmachen
zu haben der
Wilhelm Horcher Wwe .,
Schierstein . Hafenstrahe 18.

Koch-

l,ouiK Zinf^raff
Wiesbaden, !

Eisenwarenhandlung u.Magazin k.
Haus- u. Küchengeräte.
Neugasse 17. Telefon 239

Aeltestes tteschiift dieser
Branche am Platze.

Solide Ware.
Billige Preise . 350

und Etzbirnen
r- Pfd. 6 Pfg., zu haben bei
ph . Nikolay , Schierstein,

Biebricher Landstr. 24.

Schöne
Froutspitz Wohnung

3 Zimmn und Küche zum
1. Oktober zu vermieten.
H. Faust , Bierstad!, Rat¬
haus,trotze 32. Pr . 210 Mk.

Das Dreschen
von Frucht

besorgt Joh . Plöcker,
Bierftadt, Röderstr. 2.

s-SSN
erstklf 8,gestel»- 1, '
Bäder» p>n >B> .y t
muten- t0 **̂ §0?

nnck

j
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